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Bildungsdaten der amtlichen Statistik im 
Forschungsdatenzentrum

1. 	Einleitung

Das schlechte Abschneiden Deutschlands bei internatio-

nal vergleichenden Bildungsstudien – wie PISA oder IGLU –

sowie der chronische Fachkräfte- und Akademikermangel in 

der Bundesrepublik haben eine kritische Auseinandersetzung 

mit dem deutschen Bildungssystem angeregt. Zahlreiche Re-

formen wurden angedacht und befinden sich bereits zum Teil 

in ihrer Umsetzungsphase. Neben der erfolgten Verkürzung der 

Gymnasialzeit auf acht Jahre (G 8) wird momentan beispiels-

weise eine Verlängerung der Grundschulzeit zur Erhöhung der 

Durchlässigkeit des Schulsystems sowie die Möglichkeit eines 

jahrgangsübergreifenden Lernens an Grundschulen zur indivi-

duellen Förderung der Schüler erprobt. Aber auch der Bereich 

der universitären Ausbildung ist von weitreichenden struktu-

rellen Veränderungen betroffen. So stellen die Hochschulen 

momentan ihr Studiensystem vollständig auf eine zweistufige 

Struktur von Bachelor- und Masterstudiengängen um, um den 

Forderungen der Bologna-Vereinbarung, einen einheitlichen 

europäischen Hochschulraum zu schaffen und die Mobilität 

der Studierenden zu erhöhen, gerecht zu werden. Zeitgleich 

werden die Bildungsausgaben im Hochschulbereich erhöht. 

Mit diesen Fördergeldern soll nicht nur der steigenden Zahl 

an Studienbewerbern – vor allem bedingt durch den anste-

henden doppelten Abiturjahrgang – begegnet werden, sondern 

auch der Aufbau so genannter Elite-Universitäten und Exzel-

lenz-Cluster gefördert werden. Die Auswirkungen dieser das 

gesamte Bildungssystem betreffenden, strukturellen Verände-

rungen haben das Interesse von Politik und Wissenschaft ge-

weckt. Wissenschaftliche Analysen zielen vor allem darauf ab, 
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die Wirkung der unterschiedlichen Reformpakete zu evaluie-

ren. Dementsprechend ist die Nachfrage nach Bildungsdaten 

in den letzten Jahren kontinuierlich gestiegen. 

Um diesen wachsenden Bedarf an Bildungsdaten zu decken, 

finanziert das Bundesministerium für Bildung und Forschung 

(BMBF) aktuell den Aufbau eines nationalen Bildungspanels 

(National Educational Panel Study, NEPS), das eine Analyse 

zentraler Bildungsverläufe und -prozesse über die gesamte 

Lebensspanne (d.h. vom Kindergarten, Schule, Hochschule, 

Berufsausbildung bis hin zur Weiterbildung) ermöglichen soll. 

Dieses Bildungspanel stellt eine wichtige Ergänzung zu den 

Bildungsdaten der amtlichen Statistik dar, welche vorrangig 

die Strukturen des Bildungssystems abbilden. Neben Daten zu 

allgemeinbildenden Schulen und Hochschulen werden von der 

amtlichen Statistik Daten zur frühkindlichen Bildung sowie zur 

Berufs- und Erwachsenenbildung erhoben. Ausgewählte Stati- 

stiken des Bildungsbereichs werden der Wissenschaft für ihre 

Analysen über die Forschungsdatenzentren der Statistischen 

Ämter des Bundes und der Länder zugänglich gemacht. 

Ziel dieses Beitrags ist es, einen Abriss über das Datenan-

gebot des Forschungsdatenzentrums im Bildungsbereich zu 

geben und das Analysepotenzial der Daten für wissenschaft-

liche Fragestellungen zu erörtern. Der Beitrag gliedert sich in 

drei Abschnitte: Zunächst erfolgt ein grober Überblick über das 

Forschungsdatenzentrum der Statistischen Ämter der Länder 

(FDZ) und sein Datenangebot allgemein. Daran anschließend 

wird sein Angebot an bildungsspezifischen Datenbeständen 

Gegenwärtig wird die gesamte deutsche Bildungslandschaft durch zahlreiche strukturelle 
Reformen neu gestaltet. Doch führen diese umfangreichen Neuerungen tatsächlich zu den erhofften Ver-
besserungen? Die Wirkung der unterschiedlichen Reformpakete kann unter anderem auf Basis der amt-
lichen Bildungsdaten untersucht werden. Daher werden für wissenschaftliche Analysen ausgewählte Sta-
tistiken des Bildungsbereichs im Rahmen des Forschungsdatenzentrums der Statistischen Ämter der 
Länder (FDZ)  zugänglich gemacht. Dieser Artikel gibt einen Abriss über das im Forschungsdatenzentrum 
aktuell verfügbare Angebot an Bildungsdaten sowie ihr Analysepotenzial und zeigt Möglichkeiten der Er-
weiterung des Datenangebots im Bildungsbereich auf. 
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aufgezeigt und schließlich über die Aufnahme weiterer Bil-

dungsstatistiken in das Datenangebot des Forschungsdaten-

zentrums reflektiert.    

 

2.	 Das Forschungsdatenzentrum – Ziele, Aufgaben und 

Datenangebot

Die Mikrodaten der amtlichen Statistik stellen für die empi-

rische Sozial- und Wirtschaftsforschung eine wesentliche Da-

tenquelle dar. Doch gestaltete sich der Zugang zu diesen Ein-

zeldaten für die Wissenschaft lange Zeit sehr restriktiv: Das 

Bundesstatistikgesetz von 1980 sah eine Weitergabe amtlicher 

Einzeldaten an die Wissenschaft ausschließlich vor, wenn sie 

in absolut anonymisierter Form vorlagen und eine Reidentifi-

kation der Merkmalsträger absolut ausgeschlossen war. Diese 

Forderung schränkte das Analysepotenzial der Daten jedoch 

derart ein, dass das wissenschaftliche Interesse an amtlichen 

Mikrodaten extrem verhalten war (Wirth/Müller 2008). Erst 

die Novellierung des Bundesstatistikgesetzes im Jahr 1987 

schaffte mit der Einführung des Begriffs der faktischen An-

onymität die Grundlage zur Übermittlung von Einzelangaben 

an die Wissenschaft, „wenn die(se) [Einzelangaben] nur mit 

einem unverhältnismäßig großen Aufwand an Zeit, Kosten und 

Arbeitskraft zugeordnet werden können“ (BStatG §16 (6)). Um 

der Wissenschaft den Zugang zu diesen wertvollen Datenbe-

ständen fortan zu erleichtern und die Wechselwirkungen zwi-

schen der Wissenschaft und der amtlichen Statistik zu ver-

bessern, wurde im März 2002, initiiert durch die Kommission 

zur Verbesserung der informationellen Infrastruktur zwischen 

Wissenschaft und Statistik“ (KVI), das Forschungsdatenzen-

trum der Statistischen Ämter der Länder ins Leben gerufen 

(Zühlke et al. 2005). 

Diese gemeinsame Einrichtung aller Statistischen Ämter der 

Länder zielt darauf ab, der Wissenschaft durch eine fachlich 

zentralisierte Datenhaltung der überwiegend dezentral aufbe-

reiteten Statistiken,1 den Aufbau eines Metadateninformations-

systems sowie durch Einrichtung unterschiedlicher Daten-

nutzungswege einen möglichst komfortablen Zugang zu den 

Einzeldatenbeständen der amtlichen Statistik zu ermöglichen 

und gleichzeitig den gesetzlich geforderten Datenschutzbe-

stimmungen gerecht zu werden. 

Abhängig vom Grad ihrer Anonymität können die Einzeldaten 

entweder ausschließlich in den geschützten Räumen der amt-

lichen Statistik an speziellen Gastwissenschaftlerarbeitsplät-

zen oder in Form stärker anonymisierter Public- oder Sci-

entific-Use-Files auch außerhalb der Statistischen Ämter der 

Länder genutzt werden. Sollen wissenschaftliche Auswer-

tungen auf lediglich formal anonymisierten Mikrodaten2 (Ein-

zeldaten) beruhen, können die Nutzer zudem auf die Möglich-

keit der kontrollierten Datenfernverarbeitung zurückgreifen. Bei 

diesem Nutzungsweg erfolgt seitens des Nutzers kein direkter 

Zugriff auf die Daten – die von ihm auf Basis inhaltsleerer 

Strukturdatensätze erstellten Auswertungsprogramme werden 

ausschließlich von den Mitarbeitern des Forschungsdatenzen-

trums auf den Originaldaten angewandt (Zühlke et al. 2005).  

 

Das aktuelle Angebot des Forschungsdatenzentrums umfasst 

ca. 65 dezentrale (vorwiegend) Bundesstatistiken aus den Be-

reichen der Sozial‑ und Wirtschaftsstatistiken, der Finanz- und 

	 1	 Diese ermöglicht eine länderübergreifende Nutzung der Mikrodaten der amtlichen 
		  Statistik an allen regionalen Standorten der Forschungsdatenzentren des Bundes 
		  und der Länder.
	 2	 Bei diesen Materialien werden lediglich alle direkten Identifikatoren entfernt.
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Steuerstatistiken sowie der Rechtspflege-, Agrar- und Umwelt-

statistiken. Die Auswahl der Statistiken sowie die Reihenfolge 

ihrer Aufnahme in das Datenangebot des Forschungsdaten-

zentrums orientierten sich hierbei an den Ergebnissen einer 

Umfrage zur Ermittlung des Datenbedarfs der Wissenschaft. 

Besonders nachgefragt sind dieser Umfrage zu Folge Bevöl-

kerungsstatistiken – wie die Einzeldaten des Mikrozensus, der 

Volkszählung oder des Europäischen Haushaltspanels – aber 

auch die amtlichen Daten zum Bildungswesen – insbesondere 

die Hochschulstatistiken – erweckten breites Interesse in der 

Wissenschaft (Zühlke/Hetke 2002). Ein Blick auf die im Rah-

men des Forschungsdatenzentrums beantragten Statistiken 

spiegelt ebenfalls das hohe Interesse an den Bevölkerungs-

statistiken wider. Darüber hinaus werden vor allem die Wirt-

schafts- und Steuerstatistiken in hohem Maße nachgefragt 

und ab 2008 ist auch ein enormer Anstieg bei den Bildungs-

statistiken zu verzeichnen. 

3.	 Bildungsdaten im Forschungsdatenzentrum

Von der amtlichen Statistik wird im Bildungsbereich eine Viel-

zahl an – auch für die Forschung – relevanten Bildungsdaten 

aufbereitet. Neben Daten zu allgemein bildenden Schulen und 

Hochschulen werden von der amtlichen Statistik Daten zur 

frühkindlichen Bildung aus dem Bereich der Kinder- und Ju-

gendhilfestatistiken, zur Berufs- und Erwachsenenbildung so-

wie zur betrieblichen Weiterbildung erhoben (Tabelle 1).

 

Aufgrund der föderalen Organisation des Bildungswesens 

in Deutschland kommt es jedoch in vielen Bereichen des Bil-

dungssystems zu länderspezifischen Besonderheiten, sodass  

viele amtliche Bildungsdaten aus so genannten Landesstatis- 

tiken stammen, welche von den Organen des jeweiligen Bun-

deslandes angeordnet und von staatlichen Stellen durchgeführt 

werden. Eine Vergleichbarkeit dieser Landesstatistiken ist nicht 

zuletzt aufgrund von Unterschieden in der Art der Erhebung und 

Aufbereitung der Daten nicht zwingend gegeben. 

Um den Nutzern länderübergreifende/-vergleichende Analy-

sen zu ermöglichen, konzentriert sich das Datenangebot des 

Forschungsdatenzentrums daher momentan ausschließlich 

auf Bildungsdaten, welche in Form von (dezentralen) Bun-

desstatistiken aufbereitet werden. Aktuell werden im For-

Bildungsdaten der amtlichen Statistik
Tab. 1

Bildungsbereich Datenbestände 

Statistik der Einrichtungen und tätigen Personen in Tageseinrichtungen für Kinder
Statistik der Kinder und tätigen Personen in öffentlich geförderter Kindertagespflege
Statistik der Plätze in Tageseinrichtungen und Kindertagespflege
Volksschulen
Realschulen
Realschulen zur sonderpädagogischen Förderung
Gymnasien
Abendrealschulen, Abendgymnasien und Kollegs
Freie Waldorfschule, Schulen besonderer Art, Internationale und ausländische Schulen
Fachschulen
Fachakademien
Fachoberschulen, Berufsoberschulen und des Telekollegs
Berufsfachschulen (ohne Wirtschaftsschulen und Berufsfachschulen des Gesundheitswesens)
Berufsfachschulen und Berufsschulen zur sonderpädagogischen Förderung
Berufsfachschulen des Gesundheitswesens
Berufsschulen
Berufsschulen zur sonderpädagogischen Förderung
Berufsbildungsstatistik zum 31.12.
Studentenstatistik
Prüfungsstatistik
Personalstatistik
Stellenstatistik
Habilitationsstatistik
Besucher der Studienkollegs
Hochschulfinanzstatistik

Betriebliche Weiterbildung Europäische Erhebung über die betriebliche Weiterbildung (CVTS)
Statistik der Ausbildungsförderung nach dem Bayerischen Ausbildungsförderungsgesetz (BayAfög)
Statistik der Ausbildungsförderung nach dem Bundesausbildungsförderungsgesetz (BAfög)
Statistik der Aufstiegsfortbildungsförderung (AFBG)

Bildungsförderung

Allgemein bildende Schulen

Frühkindliche Bildung

Berufliche Schulen und berufliche 
Ausbildung

Hochschulstatistik
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schungsdatenzentrum Daten aus den Bereichen der frühkind-

lichen Bildung, der Hochschulstatistik sowie der beruflichen 

Weiterbildung fachlich zentralisiert gehalten und für wissen-

schaftliche Analysen angeboten. Darüber hinaus werden im 

Forschungsdatenzentrum mit dem Mikrozensus einige für bil-

schulpflicht jedoch als besonders eng und positiv (Baumert/

Schümer 2001; Georg 2006, Vester 2006). Auch die Analy-

sen der IGLU-2001 Daten bestätigen diesen engen Zusam-

menhang (Stubbe 2006). Das deutsche Bildungssystem zeich-

net sich durch ein hohes Maß an sozial induzierter Ungleichheit 

und Selektivität aus (Becker 2006; Becker 2003; Zinnecker/

Stern 2006). In der Bildungsforschung dominieren beim Ver-

such, den Beitrag des Bildungssystems zur Reproduktion sozi-

aler Ungleichheit zu erklären, vor allem zwei Theorierichtungen. 

Während auf dem Rational-Choice-Ansatz basierende Konzepte 

vor allem die klassenspezifischen Kalkulationen von Kosten und 

Nutzen der Ausbildung und die zwischen den Klassen differie-

renden Einschätzungen des Bildungserfolgs der Kinder ins Zen-

trum rücken (Becker 2000, 2004; Boudon 1974; Goldthorpe 

2000), setzen die konflikttheoretischen Ansätze in Anlehnung 

an Pierre Bourdieu an der Bedeutung soziokultureller Mechanis-

men an und versuchen, die soziale Ungleichheit im Bildungssy-

stem durch eine differenzielle Ausstattung an erfolgsrelevanten 

Ressourcen – hierzu zählen insbesondere über das Elternhaus 

vermittelte sprachliche sowie soziale Kompetenzen – zu erklä-

ren (Bourdieu 1982; 1983). 

Bei der Diskussion, wie die Reproduktion sozialer Ungleichheit 

über das Schulsystem vermieden werden könnte, rückt da-

her in Anschluss an Bourdieu’s Klassentheorie zunehmend die 

Bedeutung der frühkindlichen Bildung ins Zentrum (Gormley/

Gayer 2005; Heckman/Masterov 2007; Kratzmann/Schnei-

der 2009). So besteht politischer und gesellschaftlicher Kon-

sens, dass Bildung bereits weit vor der Schule beginnt (Berth 

2009).3 Einige Ergebnisse deuten darauf hin, dass Kinder, die 

Kindergärten besuchen, besser in psychologischen und Ein-

schulungstests abschneiden (Schöler et al. 2004). Postuliert 

wird außerdem, dass vor allem Kinder aus bildungsfernen Fa-

milien sowie Kinder mit Migrationshintergrund von einem frü-

hen Besuch von Kinderbetreuungseinrichtungen profitieren 

können, da diese ihre sprachlichen und sozialen Kompetenzen 

fördern und somit ihren Übergang in die Schule erleichtern 

können (Kratzmann/Schneider 2009). Das wissenschaftliche 

Interesse richtet sich somit auch verstärkt auf die Institutionen 

der frühkindlichen Bildung. 

Daten zur frühkindlichen Bildung werden unter anderem im 

Rahmen der amtlichen Kinder- und Jugendhilfestatistik bereit-

gestellt. Diese Statistik existiert zwar seit Anfang des letzten 

Übersicht zu im FDZ gehaltenen BildungsdatenTabelle 2: Übersicht zu im FDZ gehaltenen Bildungsdaten
Bildungsbereich Statistik

Einrichtungen und tätige Personen – 
Tageseinrichtungen für Kinder
Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen
Studentenstatistik
Erhebung der Prüfungen an Hochschulen
Erhebung des Hochschulpersonals
Erhebung der im Kalenderjahr Habilitierten

Mikrozensus

Europäische Erhebung beruflicher Weiterbildung

Mikrozensus

Frühkindliche
Bildung

Hochschulen

Betriebliche
Weiterbildung

Tab. 2

dungssoziologische/-politische Analysen relevante Informati-

onen bereitgestellt (Tabelle 2).

  

Nachfolgend werden auf Basis der aktuellen Entwicklungen 

im Bildungsbereich ausgewählte wissenschaftliche Fragestel-

lungen zu diesen unterschiedlichen Phasen der Bildung aufge-

zeigt und das Analysepotenzial der im Forschungsdatenzen-

trum gehaltenen Bildungsdaten im Hinblick auf die aufgezeigten 

bildungstheoretischen Fragestellungen skizziert. Im Gegensatz 

zu den spezifischen Daten der Kinder- und Jugendhilfestati-

stik, der Hochschulstatistik und der Europäischen Erhebung 

zur beruflichen Weiterbildung, welche ausschließlich auf je-

weils eine bestimmte Bildungsphase fokussieren, deckt der 

Mikrozensus ein breiteres Spektrum der Bildung – angefangen 

bei der schulischen Ausbildung bis hin zur beruflichen Fort-

bildung – ab. Daher werden abschließend in einem separaten 

Abschnitt die Daten des Mikrozensus dargestellt und ihr Ana-

lysepotenzial aufgezeigt.

   

3.1. Die Phase der frühkindlichen Bildung und die Kinder- 

und Jugendhilfestatistik 

Trotz der Bildungsexpansion der 1970er Jahre zeichnet sich 

zwischen dem Bildungserfolg und der sozialen Herkunft nach 

wie vor ein ausgeprägter Zusammenhang ab (Geißler 2005). 

Ergebnisse der PISA-Studie zeigen, dass in allen Ländern 

„ein Zusammenhang zwischen sozialer Herkunft und erwor-

benen Kompetenzen [besteht]“(PISA-Konsortium 2002). In 

Deutschland erweist sich dieser Zusammenhang zwischen 

Sozialschichtzugehörigkeit und Lernerfolg am Ende der Voll-

	 3	 Zur wissenschaftlichen Forschung in diesem Bereich wurde bereits 1972 das Insti- 
		  tut für Frühpädagogik durch das Staatsministerium für Unterricht und Kultus gegrün-
		  det.
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Jahrhunderts, doch wurde erst in den frühen 1990er Jahren – 

vor allem mit der Einführung des Sozialgesetzbuches VIII, Kin-

der- und Jugendhilfegesetz (SGB VIII) – ihr Erhebungsumfang 

deutlich ausgeweitet und auf die für wissenschaftliche Analy-

sen besonders geeignete Individualdatenerfassung umgestellt 

(Hoffmann 1991).4 Diese Individualdaten werden daher auch 

für wissenschaftliche Analysen über das Forschungsdaten-

zentrum zur Verfügung gestellt. Zur Beantwortung typischer 

Fragestellungen zur frühkindlichen Bildung – beispielsweise 

zur Inanspruchnahme verschiedener institutioneller Angebote 

nach Alter, Region, sozialer Herkunft, etc. – erscheint vor allem 

die „Statistik der Kinder und tätigen Personen in Tageseinrich-

tungen“ als geeignet (Rockmann/Rehkämper 2008).5 Diese 

jährlich durchgeführte Statistik löst ab dem Berichtsjahr 2006 

die bis zum Jahr 2002 im Abstand von vier Jahren durchge-

führte Statistik der „Einrichtungen und tätigen Personen – Ta-

geseinrichtungen für Kinder“ ab, welche lediglich Angaben 

über die Einrichtung, die Zahl der verfügbaren Plätze und zu 

den in den Einrichtungen tätigen Personen enthielt, jedoch kei-

ne Informationen zu den in den Einrichtungen betreuten Kinder 

bereitstellte (Statistisches Bundesamt 2008; 2007). Im For-

schungsdatenzentrum werden sowohl die Berichtsjahre 1998 

	 4	 In vielen Bundesländern wurden zuvor detaillierte Angaben im Rahmen der Kinder-
		  gartenstatistik bereitgestellt. So wurde in Bayern auf Basis des am 1. Januar 1973
		  in Kraft getretenen Bayerischen Kindergartengesetzes (BayKiG) eine jährliche Lan-
		  desstatistik geführt, welche sich auf alle Kindergärten, Schulkindergärten, vom Bay-
		  erischen Staatsministerium für Unterricht und Kultus eingerichtete Modellversuche
		  im Elementarbereich und in der Eingangsstufe sowie die schulvorbereitenden Ein-
		  richtungen nach dem Sonderschulgesetz erstreckte und vielfältige Informationen 
		  zur frühkindlichen Bildung bereitstellte.
	 5	 Im weiteren Sinne könnte auch die Statistik der Kinder und tätigen Personen in  
		  öffentlich geförderter Kindertagespflege den amtlichen Bildungsdaten zugerechnet
		  werden. Da der Lernaspekt bei diesen Angeboten jedoch weniger zentral ist, wer-
		  den die Daten zur Kindertagespflege an dieser Stelle nicht zu den Bildungsdaten 
		  gezählt.

Tab. 3
Aktuelles Datenangebot des Forschungsdatenzentrums im Bereich der frühkindlichen Bildung

* Kontrollierte Datenfernverarbeitung

Statistikbezeichnung Zugangswege

Kinder und tätige Personen in 
Tageseinrichtungen

Satzart 1: Art des Trägers 

Satzart 2: Angaben zu Kindern in einzelnen Gruppen

Satzart 3: Angaben zum Personal

Statistik der Einrichtungen und tätigen Personen •  Regionalinformationen
 – Tageseinrichtungen für Kinder

•  Art der Einrichtung
•  Art des Trägers

Angaben zum Personal •  Geschlecht
•  Alter
•  Stellung im Beruf
•  Arbeitsbereich
•  Beschäftigungsumfang
•  Berufsausbildungsabschluss

Merkmale

•  Rechtsform des Trägers
•  Besondere Merkmale der Einrichtung: 

•  Mantelbogen:
z.B.: Regionalangaben

•  Art des Trägers

•  Schulbesuch

•  Anzahl Plätze
•  Anzahl Gruppen

•  Geburtsdatum

•  Berufsausbildungsabschluss

On-Site,
KDFV*

•  Geschlecht

•  Stellung im Beruf
•  Arbeitsbereich

•  Migrationshintergrund

von Elterninitiative organisiert

z.B. integrative Betreuung, ausschließliche Betreuung 
behinderter Kinder/Kinder von Betriebsangehörigen, 

•  Beschäftigungsumfang

•  Erhöhter Förderbedarf

•  Alter

•  Geschlecht
•  Betreuungszeit
•  Mittagsverpflegung
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und 2002 der Statistik der „Einrichtungen und tätigen Per-

sonen – Tageseinrichtungen für Kinder“ als auch die aktuell 

verfügbaren Datenjahre der um die Angaben zu den in den Ein-

richtungen betreuten Kindern ergänzten Statistik der „Kinder 

und tätige Personen in Tageseinrichtungen“ gehalten. Tabel-

le 3 zeigt die zentralen Inhalte dieser Statistiken sowie die für 

eine wissenschaftliche Nutzung der Daten angebotenen Zu-

gangswege auf.  

Aus dieser Merkmalsübersicht wird deutlich, dass die seit 

2006 in jährlichem Abstand durchgeführte und um die Anga-

ben zu den betreuten Kindern erweiterte Statistik für wissen-

schaftliche Analysen zur Wirkung der frühkindlichen Bildungs-

institutionen – gerade bei einer Fokussierung auf eine „soziale 

Vererbung“ von Bildung – deutlich besser geeignet ist. 

3.2. Die universitäre Ausbildung und die amtliche Hoch-

schulstatistik

Aufgrund zahlreicher struktureller Veränderungen verzeich-

net auch das Hochschulwesen verstärktes wissenschaft-

liches Interesse und die Nachfrage nach Daten aus diesem 

Bereich steigt stark an. Gegenwärtig durchlaufen die europä-

ischen Hochschulen einen rasanten Prozess der Modernisie-

rung und Internationalisierung. Bereits 46 europäische Staa-

ten verfolgen den 1999 initiierten Bologna-Prozess, welcher 

darauf abzielt, das Hochschulwesen in Europa zu vereinheit-

lichen, um die Mobilität der Studierenden, ihre internationa-

le Wettbewerbs- sowie Beschäftigungsfähigkeit zu fördern. 

Durch die Einführung zweistufiger, konsekutiver Studien-

gänge (Bachelor- und Masterstudiengänge) mit klar struktu-

riertem Aufbau sollen die Qualität der Lehre verbessert und 

die Abbruchquoten gesenkt werden (Battige 2007; Schind-

ler 2004; Petzina 2005; Goppel 2005). Auch Deutschland hat 

sich der Initiative zur Schaffung eines „einheitlichen europä-

ischen Hochschulraums“ angeschlossen und versucht, ih-

re Zielsetzungen durch eine weitreichende organisatorische 

und inhaltliche Reform der Studiengänge umzusetzen. Erste 

Erfahrungen mit den neu geschaffenen Studiengängen schei-

nen die an die Hochschulreform geknüpften Erwartungen je-

doch nicht zu bestätigen. Vermehrt wird kritisiert, das neue 

System sei zu verschult, starr, überreguliert und selektiv und 

gehe mit hohen Abbruchquoten sowie einer verminderten 

Mobilität der Studierenden einher (Becker 2009, Burtscheidt 

2009, Heublein 2008; Schultz 2009, Taffertshofer 2009, Wil-

land 2005). Zudem wird die Akzeptanz dieser neuen Studien-

abschlüsse – insbesondere des Bachelorabschlusses – auf 

dem deutschen Arbeitsmarkt von Anbeginn der Studienreform 

mit großer Skepsis diskutiert (Kimler 2007). Dennoch liegen 

wissenschaftliche Studien zu den Effekten der Umsetzung der 

Maßgaben des Bologna-Prozesses in Deutschland bislang nur 

vereinzelt vor und basieren meist auf Stichprobendaten, wel-

che sich häufig nur auf einzelne, ausgewählte Hochschulen 

konzentrieren.6 Doch bietet gerade die amtliche Statistik mit 

ihrem breiten Angebot an Daten aus dem Hochschulbereich 

großes Potenzial, um die bislang größte Hochschulreform Eu-

ropas zu evaluieren. In der Studenten- und Prüfungsstatistik 

werden umfangreiche Informationen zu den Studierenden/Ab-

solventen bereitgestellt. Neben soziodemographischen Anga-

ben (Alter, Geschlecht, Staatsbürgerschaft, etc.) und Infor-

mationen zum Studium im Berichtssemester (Hochschule, 

Studienfach, etc.) und zum Studium oder bereits abgelegten 

Abschlussprüfungen vor dem Berichtssemester (Hochschu-

le, Studienfach, Auslandsaufenthalt, Prüfungsergebnis, etc.) 

sind für die Absolventen in der Prüfungsstatistik sogar detail-

lierte Informationen zu ihrer Abschlussprüfung (Abschlussart, 

Prüfungserfolg, etc.) enthalten. Auf Basis dieser Daten kön-

nen beispielsweise Analysen zu Studiendauer und -erfolg vor-

genommen werden und ggf. notwendige Nachbesserungsbe-

darfe der Reform aufgezeigt und Gestaltungsempfehlungen 

ausgesprochen werden. Im Gegensatz zu der mit dem Hoch-

schulstatistikgesetz von 1971 (BGBl. I) konzipierten Studien-

verlaufstatistik in Form einer halbjährlichen Verknüpfung von 

Einzeldaten der Studentenbestandsdateien miteinander und 

mit der jährlichen Prüfungsteilnehmerdatei - unter Verwen-

dung so genannter Identifikationsmerkmale - verzichtet das 

aktuelle Gesetz jedoch auf eine Verlaufstatistik. Daher können 

die Analysen lediglich Aussagen über Teilbereiche der akade-

mischen Ausbildung geben.  

Analysen mit den amtlichen Hochschuldaten erscheinen je-

doch nicht nur angesichts der Bologna-Reform, sondern auch 

vor dem Hintergrund der neu eingeführten Studiengebühren 

bedeutsam. Sowohl ihre Erhebung als auch die Art ihrer Ver-

wendung sowie ihr Beitrag für eine bessere Studienquali-

tät werden in der Öffentlichkeit kontrovers diskutiert. Von bil-

dungspolitischem und gesellschaftlichem Interesse ist daher, 

ob die ausschließlich zweckgebunden, für die Lehre einzuset-

zenden Studiengebühren tatsächlich die erhoffte Verbesse-

rung der Studienbedingungen und der Ausstattung in Studium 

und Lehre erwirken (Battige 2007; Bargel/Müßig-Trapp/Willi-

	 6	 Z.B.: Absolventenstudie zu Studienbedingungen und Berufserfolg des INCHER
		  Kassel mit ca. 60 beteiligten Hochschulen (INCHER Kassel 2009); Absolventen-
		  studie der TU Dresden (Lenz k.J.), Bachelorabschluss in Konstanz 2007; 2008
		  (Auspurg et al. 2007; 2008).
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ge 2008; Heine/Quast/Spangenberg 2008). Für diese Frage-

stellungen relevante Daten wurden bislang überwiegend aus 

Studierendenbefragungen gewonnen.7  Neben diesen Stich-

probendaten können auch die amtlichen Daten der Hoch-

schulstatistik zur Klärung der Frage nach der Studienqualität 

beitragen. So können hochschulstatistische Kennzahlen – bei-

spielsweise Studienberechtigtenquoten, Studienanfängerquo-

ten, Betreuungsrelationen – errechnet und Rückschlüsse auf 

die Verwendung der Studiengebühren gezogen werden (Stati-

stisches Bundesamt 2006a). Darüber hinaus lassen sich auf 

Basis der Hochschulfinanzstatistik in Kombination mit der Per-

sonal-, Studenten- und Prüfungsstatistik relevante finanzsta-

tistische Kennzahlen der Hochschulen – beispielsweise zur 

Aktuelles Datenangebot des Forschungsdatenzentrums im Bereich der Hochschulstatistik
Tab. 4Statistikbezeichnung Zugangswege

On-Site,
KDFV

Abschlussprüfung

On-Site
KDFV

Prüfungsergebnis, Gesamtnote

Erhebung des On-Site
Hochschulpersonals KDFV

Satzart 1: wissenschaftliches und 
künstlerisches Personal
sowie
Satzart 2: technisches, Verwaltungs-
und sonstiges Personal

Satzart 3 sowie  Satzart 4:
Personalstellen

On-Site
KDFV

z.B.: Hochschule, angestrebte Abschlussprüfung, Studienfach, ggf. auf gegenwärtiges 

•  Bereits vor Berichtssemester abgelegte Abschlussprüfungen

z.B.: Hochschule, Jahr, Anzahl Hochschulsemester insgesamt
•  Informationen zum Studium im Berichtssemester

z.B.: Hochschule, Studienfach, Art der Einschreibung, Art des Studiums, angestrebte 

•  Informationen zum Studium vor Berichtssemester

Studium bezogenes Studium im Ausland

z.B.: Art der Prüfung, Studienfach, Datum, Prüfungsergebnis, Gesamtnote
•  Soziodemographische Angaben

z.B.: Geschlecht, Geburtsdatum, Staatsangehörigkeit, Semester- 

Erhebung der Prüfungen •  Informationen zu Abschlussprüfungen 
z.B.: Fachsemester für Prüfung, Art der Prüfung, Studienfach, Datum der Prüfung, 

•  Soziodemographische Angaben
z.B.: Geschlecht, Geburtsdatum, Staatsangehörigkeit, Semester- und Heimatwohnsitz

 •  Informationen zur Ersteinschreibung

Informationen zu den Beschäftigungsfällen an Hochschulen:
•  Hochschule 
•  Angaben zur organisatorischen Zugehörigkeit

z.B.: Kategorie, Lehr- und Forschungsbereich
•  Angaben zur fachlichen Zugehörigkeit

z.B.: Fachgebiet, Dienstbezeichnung, Tätigkeit
•  Angaben zum Beschäftigungsverhältnis

z.B.: Arbeitszeit, Dienstverhältnis, Laufbahngruppe, Einstufung
•  Soziodemographische Angaben

z.B.: Geschlecht, Geburtsdatum, ggf. Staatsbürgerschaft

Informationen zu den Personalstellen an Hochschulen
•  Hochschule der Personalstelle

•  Soziodemographische Angaben
z.B.: Geschlecht, Geburtsdatum, Staatsangehörigkeit

•  Angaben zur organisatorischen Zugehörigkeit
z.B.: Kategorie, Lehr- und Forschungsbereich

•  Angaben zur fachlichen Zugehörigkeit
z.B.: Fachgebiet, Einstufung, Besetzung der Stelle

Merkmale

und Heimatwohnsitz, Jahr/Art/Ort der Hochschulzugangsberechtigung (HZB), 
berufspraktische Tätigkeit vor Studium

Erhebung der im Kalenderjahr 
Habilitierten

•  Informationen zur Habilitation
z.B.: Hochschule, Datum der Habilitation, Fachgebiet 

•  Informationen zum Beschäftigungsverhältnis
z.B.: Beschäftigung, Dienstbezeichnung, Tätigkeit, Dienstverhältnis

•  Informationen zur organisatorischen und fachlichen Zugehörigkeit
z.B.: Kategorie, Lehr- und Forschungsbereich, Fachgebiet

	 7	 Eine breit angelegte Untersuchung zur Studierendenzufriedenheit stellt der mitunter
		  aufgrund der Einführung der Studiengebühren initiierte Studienqualitätsmonitor dar.
		  Hierbei handelt es sich um eine seit 2007 jährlich durchgeführte Online-Befragung, 
		  welche sich an Studierende der deutschen Hochschulen richtet. 2007 beteiligten 
		  sich 22.000 Studierende von mehr als 150 Hochschulen an der Befragung (Bargel/
		  Müßig-Trappe/Willige 2008).
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fächerspezifischen Finanzausstattung je Student bzw. je Pro-

fessorenstelle – sowie das fächerspezifische Forschungs-

potenzial ermitteln (Statistisches Bundesamt 2006b). Eine 

Beurteilung der Effizienz des Hochschulwesens und seiner 

Forschungs- und Technologiepolitik auf Basis der amtlichen 

Hochschuldaten erscheint nicht zuletzt vor dem Hintergrund 

des im Rahmen des Hochschulpakts verabschiedeten Milliar-

denpakets für Forschung- und Lehre sowie der Neuauflage der 

Exzellenzinitiative von großer Bedeutung. Diese Pakete in Höhe 

von 18 Milliarden Euro sollen die Leistungsfähigkeit der Hoch-

schulen in Forschung und Lehre sichern und die Hochschulen 

für die erhöhte Anzahl an Studienanfängern offen halten. 

Für wissenschaftliche Analysen wird im Forschungsdatenzen-

trum der Statistischen Ämter der Länder eine Vielzahl an Da-

ten der Hochschulstatistik bereitgestellt. Die Daten der Stu-

denten- und Prüfungsstatistik werden ab dem Wintersemester 

1995/1996 jeweils semesterweise angeboten. Die Daten der 

Personal- und Stellenstatistik und der Habilitationsstatistik lie-

gen auf jährlicher Basis vor und gehen bis zum Berichtsjahr 

1998 zurück. In Tabelle 4 werden die zentralen Inhalte der im 

FDZ verfügbaren Statistiken sowie die Möglichkeiten ihrer Nut-

zung zusammenfassend dargestellt. 

 

3.3. Lebenslanges Lernen und die Europäische Erhebung 

zur beruflichen Weiterbildung CVTS

Bildungssoziologische und -politische Analysen fokussie-

ren nicht zuletzt verstärkt auf die berufliche Weiterbildung, da 

immer deutlicher wird, dass kontinuierliche Fortbildung8 eine 

grundlegende Voraussetzung für den beruflichen Erfolg dar-

stellt. Nicht nur der berufliche Erfolg des Einzelnen, sondern 

auch der des Unternehmens im internationalen Wettbewerb 

hängt von der richtigen Qualifikation und angemessenen Wei-

terbildung seiner Mitarbeiter ab. Lebenslanges Lernen ist so-

mit für die Perspektiven des Einzelnen, den Erfolg der Wirt-

schaft und die Zukunft der Gesellschaft entscheidend und 

steht seit längerem im Mittelpunkt der Bildungspolitik (Moraal 

2007).  Verstärkt gerät daher der Output von Lern- und Bil-

dungsprozessen ins Blickfeld. Nicht zuletzt spiegelt sich die 

herausragende Bedeutung des lebenslangen Lernens und des 

Kompetenzniveaus von Erwachsenen in Überlegungen der 

 	 8	 Einer Definition des deutschen Bildungsrats zu Folge wird Weiterbildung verstanden
		  als „notwendige und lebenslange Ergänzung aller Erstausbildung (...), als Fortset-
		  zung oder Wiederaufnahme organisierten Lernens nach Abschluss einer unter-
		  schiedlich ausgedehnten Bildungsphase“ (Deutscher Bildungsrat 1970: 197).

Tab. 5

Aktuelles Datenangebot des Forschungsdatenzentrums im Bereich der beruflichen Weiterbildung

•  Allgemeine Unternehmensinformationen On-Site
z.B.: Regionalinformation, Wirtschaftszweig KDFV

•  Strukturdaten des Unternehmens Scientifc-Use-File
z.B.: Anzahl Beschäftigte nach Geschlecht/Alter, Beschäftigungsstunden nach Geschlecht, 
Personalaufwendungen

Campus-File

•  Weiterbildungsaktivitäten
z.B.: intern, extern, am Arbeitsplatz, Jobrotation, Lern-/Qualitätszirkel, Kongresse, etc. 

•  Lehrveranstaltungen 
z.B.: Teilnehmer nach Geschlecht/Alter, Teilnahmestunden nach 
Geschlecht/Alter/Veranstaltung, Kosten, Personalaufwendungen, spezielle 
Lehrveranstaltungen für Behinderte/Ungelernte/Migrationshintergrund/Teilzeit Angestellte

•  Weiterbildungspolitik
z.B.: internes Bildungszentrum, personelle Zuständigkeit, externe Beratungsleistungen, 
Mitarbeitergespräche, Bedarfsanalyse, Gremium der Arbeitnehmervertretung

•  Auswirkung öffentlicher Maßnahmen
z.B.: öffentlich geförderte Maßnahmen, öffentliche Zuschüsse, Steuervergünstigungen, 
Normen und Standards für Weiterbildung

•  Einfluss auf Umfang angebotener Weiterbildungsmaßnahmen
z.B.: Kosten, Mangel an Angeboten, Schwierigkeiten bei Bedarfsanalyse, Weiterbildung in 
Vorjahren, Arbeitsbelastung, Schwerpunktsetzung auf Erstausbildung

•  Gründe für keine betriebliche Weiterbildung
z.B.: bedarfsadäquate Fähigkeiten, bedarfsadäquate Selektion bei Einstellung, 
Schwierigkeiten bei Bedarfsanalyse, Mangel an Angeboten, Kosten, Weiterbildung in 
Vorjahren, Arbeitsbelastung, Schwerpunktsetzung auf Erstausbildung

•  Betriebliche Erstausbildung
z.B.: Auszubildende nach Geschlecht, Ausbildungsvergütung, Kosten, 
Personalaufwendungen, Beiträge für Erstausbildung an Fonds, Einnahmen für 
Erstausbildung

Merkmale Zugangswege

Europäische Erhebung zur 
beruflichen Weiterbildung 
(CVTS)

Statistikbezeichnung
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OECD wider, vergleichbar mit dem PISA-Test für Schüler, einen 

Leistungstest für Erwachsene – das so genannte Programme 

for the International Assessment of Adult Competencies, PI-

AAC, einzuführen. Dieses Programm soll sich länderverglei-

chend mit den Kompetenzen von Erwachsenen befassen. 

Schwerpunkt der ersten Testrunde im Jahr 2011 werden ko-

gnitive und berufliche Fähigkeiten sein, welche für eine erfolg-

reiche Teilnahme am Arbeitsleben Voraussetzung sind (Gnahs 

2007; Rockmann/Rehkämper 2008). Für Deutschland würden 

somit erstmals seit dem International Adult Literacy Survey 

aus dem Jahr 1994 wieder repräsentative Daten über die Kom-

petenzprofile und -niveaus von Erwachsenen erhoben werden. 

Die Studie zur Lesekompetenz von Erwachsenen zeigte da-

mals auf, dass in Deutschland 14% der Erwachsenen im Alter 

zwischen 16 und 65 Jahren – zugespitzt formuliert – struktu-

relle Analphabeten sind und knapp die Hälfte nur über unzurei-

chende Fähigkeiten beim Lesen von Fließtexten verfügt (Gnahs 

2007; IALS 2000). 

Diese Ergebnisse legen eine verstärkte politische/unternehme-

rische Aktivität im Weiterbildungsbereich sowie die Evaluation 

der Wirksamkeit der Weiterbildungsmaßnahmen nahe. Doch 

ist die Datenlage zur Bildung im Lebenslauf relativ begrenzt, 

was mitunter auf das große Angebot verschiedener, häufig in-

formeller Weiterbildungsangebote zurückzuführen ist. Die amt-

liche Statistik stellt im Rahmen der Europäischen Erhebung 

CVTS (Continuing Vocational Training Survey) Daten zur be-

ruflichen Weiterbildung in Unternehmen bereit. Auf Basis die-

ser Daten können Weiterbildungsangebote der verschiedenen 

Wirtschaftszweige analysiert werden. So umfasst die Erhe-

bung Angaben zur Weiterbildungspolitik des Unternehmens 

sowie den verschiedenen durchgeführten Formen der Weiter-

bildung (z.  B.: Teilnahmestunden an internen bzw. externen 

Lehrveranstaltungen differenziert nach Themenschwerpunk-

ten und Anbietern, Kosten der Lehrveranstaltungen, Teilnah-

me an verschiedenen Weiterbildungsformen differenziert nach 

Ungelernten, Angelernten, Fach- und Führungskräften). Bis-

her wurde die Erhebung 1994, 2000 und 2006 durchgeführt. 

Fortan soll sie regelmäßig im Abstand von 6 Jahren stattfin-

den (Statistisches Bundesamt 2008a). Da die Erhebung in 

Deutschland auf freiwilliger Basis erfolgt, liegen beispielswei-

se für das Jahr 2000 nur Angaben für 3 200 Unternehmen vor. 

Aufgrund der geringen Fallzahl und der stark unterschiedlichen 

Antwortquoten nach Bundesland und Wirtschaftszweig sind 

Analysen unterhalb der Bundesebene nur sehr begrenzt mög-

lich. Die Daten zur beruflichen Weiterbildung werden auch für 

wissenschaftliche Nutzungen über das Forschungsdatenzen-

trum zugänglich gemacht. Tabelle 5 listet die zentralen Inhalte 

der Statistik und die Möglichkeiten ihrer Nutzung auf. 

3.4. Die Daten des Mikrozensus und ihr Analysepotenzial 

für die empirische Bildungsforschung

Schließlich stellt der Mikrozensus für Analysen des Bil-

dungssystems vielfältige Informationen bereit und zählt zu 

den wichtigsten Datenquellen der empirischen Bildungsfor-

schung (Schimpl-Neimanns/Lüttinger 1993; Schimpl-Nei-

manns 2006). Bei dieser 1%-Stichprobenerhebung handelt es 

sich um die amtliche Repräsentativstatistik über die soziale 

und wirtschaftliche Lage der Bevölkerung und den Arbeits-

markt in Deutschland. Im Gegensatz zur amtlichen Bildungs-

statistik, welche sich jeweils nur auf einen spezifischen Aus-

schnitt der Bildung – beispielsweise Schulbildung, berufliche 

Bildung oder universitäre Ausbildung – konzentriert, kann auf 

Basis des Mikrozensus ein wesentlich breiteres Spektrum des 

Bildungsgeschehens abgehandelt werden. So werden im Rah-

men seines breit angelegten Erhebungsprogramms unter an-

derem Angaben zum allgemeinen und beruflichen Bildungsab-

schluss, zum aktuellen Schulbesuch sowie zur Teilnahme an 

allgemeinen und beruflichen Weiterbildungen erfragt (Zühlke/

Christians 2005). 

Einige Fragestellungen der empirischen Bildungsforschung 

lassen sich im Rahmen der amtlichen Statistik sogar aus-

schließlich mit dem Mikrozensus bearbeiten. Beispielsweise 

kann die Verwertbarkeit der erworbenen Bildungsqualifikati-

onen auf dem Arbeitsmarkt oder die Auswirkung von Bildung 

auf die soziale Lebenslage lediglich mit Hilfe des Mikrozensus 

überprüft werden (Schimpl-Neimanns 2006). Ferner liefert die 

amtliche Bildungsstatistik weder Verlaufsdaten, welche bei-

spielsweise Rückschlüsse auf das Übergangsverhalten der 

Schüler innerhalb des allgemeinbildenden Schulsystems, zwi-

schen dem allgemein bildenden und berufsbildenden Schul-

system oder zum Verbleib von Hochschulabsolventen im 

Bildungssystem sowie zu ihrem Einmünden in den Arbeits-

markt zuließen, noch stellt sie Informationen zum sozioöko-

nomischen Hintergrund der Eltern bereit (Schimpl-Neimanns 

2006, Weishaupt/Fickermann 2001; Weißhuhn 2001). Auf 

Basis der Querschnittsdaten der amtlichen Bildungsstatistik 

können zwar summarisch Nettoveränderungen des (Hoch-)

Schulbesuchs berechnet werden (Reinberg/Hummel 2002), 

über (Hoch-)Schulkarrieren – beispielsweise Kontinuitäten 

und Brüche, etc. – können jedoch keine Aussagen getroffen 

werden. Genauso wenig können auf Grundlage der amtlichen 

Bildungsdaten Sachverhalte, welche auf die Bedeutung des 
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Haushalts- und Familienkontextes abstellen – beispielswei-

se Analysen zur Selektivität des Bildungssystems, bearbeitet 

werden (Schimpl-Neimanns 2006). Dagegen können mit Hil-

fe des Mikrozensus die Schüler/Absolventen unmittelbar mit 

den Angaben zur sozialen Stellung der Familie (Bildung/Beruf 

der Eltern, Familiennettoeinkommen, etc.) zusammengeführt 

werden und auch Bildungsverläufe können, seitdem das Mi-

krozensusgesetz von 1996 die Längsschnittverknüpfung von 

Stichprobeneinheiten ermöglicht, zumindest eingeschränkt re-

konstruiert9 werden (Schimpl-Neimanns 2005). 

Das Forschungsdatenzentrum der Statistischen Landesämter 

stellt die einzelnen Zyklen des Mikrozensus über eine breite 

Zeitspanne zur Verfügung und bietet für die neueren Zeitfen-

ster auch die entsprechenden Paneldaten an. In Tabelle 6 wer-

den die zentralen bildungsrelevanten Inhalte des Mikrozensus 

und die verschiedenen Zugangswege zu diesen Datenbestän-

den aufgelistet.

4. Aufnahme weiterer Bildungsstatistiken 

Das Datenangebot des Forschungsdatenzentrums wird regel-

mäßig erweitert und an den Bedarf der Wissenschaft ange-

passt. Angesichts der regen Nachfrage nach Bildungsdaten, 

welche der Wissenschaft gegenwärtig noch nicht über das 

Forschungsdatenzentrum zugänglich sind, wurde die Mög-

lichkeit ihrer Aufnahme evaluiert. Vorrangig handelt es sich 

hierbei um die Daten der Hochschulfinanzstatistik, der Berufs-

bildungsstatistik sowie die Daten zu den allgemein- und be-

rufsbildenden Schulen. 

Die Bedeutung der Hochschulfinanzstatistik zur Ermittlung fi-

nanzstatistischer Kennzahlen der Hochschulen und zur Beur-

teilung der Effizienz des Hochschulwesens und seiner For-

schungs- und Technologiepolitik wurde bereits im Abschnitt 

3.2. hervorgehoben. Insbesondere vor dem Hintergrund der 

Exzellenzinitiative und der neu eingeführten Studiengebühren 

Aktuelles Datenangebot des Forschungsdatenzentrums im Bereich des Mikrozensus
Tab. 6

 	 9	 Durch Umzüge bedingte selektive Ausfälle sind bei Schülern und Studierenden in
		  höherem Ausmaß gegeben.

Mikrozensus Schule On-Site, KDFV,
ggf. auch •  Informationen zum Schulbesuch Scientific-Use-File
Mikrozensus-Panel z.B.: Schulbesuch in den letzten 4 Wochen/12 Monaten, Art der besuchten Schule, 

Klassenstufe
Campus File

•  Informationen zur Lage der Schule
z.B.: Besuch der Schule von hiesiger Wohnung, im selben Bundesland, in der selben 
Wohnsitzgemeinde, Bundesland, Entfernung zur Schule, Zeit für Hinweg, Verkehrsmittel

•  Informationen zu Schulabschluss
z.B.: allgemeiner Schulabschluss vorhanden, höchster allgemeiner Schulabschluss, Jahr des 
höchsten allgemeinen Schulabschlusses

Berufsausbildung
•  Informationen zur Art der Berufsausbildung

z.B.: Hauptfachrichtung
•  Informationen zum Ausbildungsabschluss

z.B.: beruflicher Ausbildungsabschluss, höchster Ausbildungsabschluss, Jahr des höchsten 
Ausbildungsabschluss, weiterer beruflicher Ausbildungsabschluss, höchster beruflicher 
Ausbildungsabschluss, höchster beruflicher oder allgemeiner Abschluss 

Hochschule
•  Informationen zum Fach

z.B.: Hauptfachrichtung
•  Informationen zum Hochschulabschluss

z.B.: Hochschulabschluss, höchster Hochschulabschluss, Jahr des höchsten 
Hochschulabschlusses

Allgemeine/Berufliche Fortbildung
•  Informationen zu Teilnahme

z.B.: in letzen 4 Wochen/12 Monaten
•  Informationen zum Umfang

z.B.: Zahl der Stunden

Merkmale ZugangswegeStatistikbezeichnung
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	10	 Beim Bundesinstitut für Berufsforschung (BIBB) wurde bereits ein eigenes For-
		  schungsdatenzentrum eingerichtet, welches sich auf die Bereitstellung der eigenen 
		  Erhebungsdaten für wissenschaftliche Zwecke konzentriert.
. 11	 Erhoben werden sollen Angaben zu Schulen, Klassen, Unterrichtseinheiten, Schü-
		  lern, Schulabgängern und Absolventen sowie Lehrkräften.

häufte sich in letzter Zeit die Nachfrage nach diesen Daten. Da-

her ist geplant, die umfangreichen Datenbestände zur finanzi-

ellen Ausstattung der Hochschulen der Wissenschaft im Rah-

men des Forschungsdatenzentrums ab Anfang des nächsten 

Jahres zugänglich zu machen (Tabelle 7).

Im Jahr 2007 wurde die Erstellung der Berufsbildungsstatistik 

von einer Erhebung aggregierter Informationen auf die Erfas-

sung von Individualinformationen umgestellt. Aufgrund dieser 

Umstellung ist mit einer steigenden wissenschaftlichen Nach-

frage nach diesen Daten zu rechnen.10 Da es sich bei dieser 

Statistik – wie bei den bereits im Forschungsdatenzentrum ge-

haltenen Bildungsdaten – um eine dezentrale Bundesstatistik 

handelt, ist eine länderübergreifende Vergleichbarkeit der Da-

tenbestände gewährleistet und ihre Aufnahme in das Ange-

bot des Forschungsdatenzentrums ohne größere Probleme 

möglich. Kritisch zu prüfen ist jedoch, ab welchem Berichts-

jahr die Berufsbildungsdaten in das Datenangebot des For-

schungsdatenzentrums aufgenommen werden sollten. Wäh-

rend ein Vergleich der Daten des Berichtsjahres 2007 mit den 

Aggregatdatenbeständen vorangegangener Jahre darauf hin-

deutet, dass dieses erste Berichtsjahr qualitative Mängel auf-

weist und keine validen Ergebnisse produziert, erscheinen 

die Daten beim Vergleich mit dem Berichtsjahr 2008 durch-

aus plausibel. Die fachlich zentralisierte Datenhaltung der Be-

rufsbildungsstatistik im Forschungsdatenzentrum wird daher 

in einem ersten Schritt mit dem Berichtsjahr 2008 starten und 

gegebenenfalls rückwirkend um das Berichtsjahr 2007 erwei-

tert werden (Tabelle 7). 

Auch im Bereich der Schuldaten häufen sich gegenwärtig – 

nicht zuletzt durch die PISA-Studie und die zahlreichen struk-

turellen Veränderungen im Schulsystem initiiert – die wissen-

schaftlichen Anfragen. Die Daten zu den allgemein bildenden 

und beruflichen Schulen könnten das gegenwärtige Ange-

bot des Forschungsdatenzentrums an Bildungsdaten sinn-

voll ergänzen. So zielen viele Projekte darauf ab, die verschie-

denen Bildungsstadien miteinander in Beziehung zu setzen 

und Bildungsverläufe und -übergänge zu modellieren. Ferner 

bietet die spezifische Ausgestaltung des deutschen Schul-

wesens vielfältige Anknüpfungspunkte für international ver-

gleichende Forschungsaktivitäten. Doch sind bei den Schul-

daten einige Besonderheiten gegeben, welche eine Aufnahme 

in das Datenangebot des Forschungsdatenzentrums erschwe-

ren. Die Zuständigkeiten für das Bildungswesen liegen nach 

dem Grundgesetz im Wesentlichen bei den einzelnen Ländern. 

Dementsprechend fällt die Schulstatistik in den Kompetenzbe-

reich der Länder, sodass die Daten dieser Landesstatistiken 

sehr heterogen sind. Neben länderspezifischen, strukturellen 

Besonderheiten des föderal organisierten Schulwesens vari-

iert die Erhebung und Aufbereitung der Daten von Bundesland 

zu Bundesland in beträchtlichem Umfang.  

Um dieser Heterogenität der länderspezifischen Datenbestän-

de zu begegnen, wurde ein Kerndatensatz (KDS) festgelegt, 

welcher „dem im Jahr 2000 in der Kultusministerkonferenz 

(KMK) verabschiedeten statistischen Minimalkatalog, ergänzt 

um wenige Merkmale, beispielsweise Migrationshintergrund 

[folgt]“. (Sekretariat der ständigen Konferenz der Kultusmini-

ster der Länder in der Bundesrepublik Deutschland 2009). Die 

in diesem für die Länder verbindlichen Katalog vorgegebenen 

Merkmale müssen von den Ländern vergleichbar erhoben 

werden, um die Auswertung einheitlicher Daten auf nationaler 

Ebene zu ermöglichen.11 Bundesweit vergleichbare, homo-

gene Schuldaten können im Rahmen des Forschungsdaten-

zentrums somit erst nach einer endgültigen Realisierung des 

Kerndatensatzes bereitgestellt werden. Vor einer Aufnahme 

der Schuldaten in das Angebot des Forschungsdatenzentrums 

müssen jedoch auch die juristischen und datenschutzrecht-

lichen Prämissen geprüft werden. Eine etwaige Weiterverar-

beitung der Daten im Rahmen des Forschungsdatenzentrums 

sollte daher auch in enger Absprache mit den einzelnen Län-

dern als Dateneigner sowie den Datenschutzbeauftragten er-

folgen (Tabelle 7).

Übersicht zur Bereitstellung weiterer Bildungsdaten im Forschungsdatenzentrum
Tab. 7

Statistikbezeichnung Erhebungsjahre Bereitstellung im FDZ

Hochschulfinanzstatistik ab 2001 ca. 01.06.2010
Berufsbildungsstatistik ab 2008 (ggf. ab 2007) ca. 01.01.2010
Daten zu allgemein-  und berufsbildenden Schulen ggf. nach Realisierung des Kerndatensatzes

(Vorraussetzung: positive datenschutzrechtliche Prüfung)
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